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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 23. Juli 
1842. 
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Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Preußen und die Eiſenbahn. 
Die in Leipzig erſcheinende Zeitſchrift: die Eiſen⸗ 
bahn iſt, unter der Redaktion ihres Verlegers, Robert 


inder, gegenwaͤrtig eins der freiſinnigſten Organe 
der Oeffentlichkeit. Wahrheit und Licht, die beiden 


einzigen Guͤter des Menſchen, von denen er mit der 


freigebigſten Hand Andern mittheilen kann, ohne ſelbſt 
das Geringſte davon einzubuͤßen, ſind ihr Wablſpruch, 
die glaͤnzenden Zielpunkte, nach denen ſie ſtrebt. Doch 
iſt te in Beziehung auf Preußen eben ſo gereizt, wie 
vorurtbeilsvoll. Sie beobachtet in Ruͤckſicht auf die: 
ſen Staat durchweg das negirende Prinzip. 

Indem wir daher dieſem Kaͤmpfer vorerſt unſre 
Achtung und ritterlichen Gruß bezeigen, treten wir 
offen gegen ihn in die Schranken, um fortan ſeine 

Ingriffe gegen unſern Staat nach Kräften zu wider: 
nden. Wir rechnen dabei, auf die Ehrenbaftigkeit vers 
auend, die ſich uͤberall in jenem Blatte zu bekunden ſcheint, 
auf gleiche Ruͤckſicht von Seiten des Gegners. Verſchie⸗ 
enbeit der Meinungen hebt nicht ein freundliches Ver⸗ 

liniß auf. Ein Merſch, der uns ewig Ja nickt, iſt 
hr langweilig, um auf die Dauer unſere Freundſchaft 
zu erbalten. Alle Perſönlichkeiten ſollen fern bleiben, 

Aus tauſch der Anſichten ſei unſer Kampf! — 
Hiebe vor wir uns auf das Pariren der einzelnen 

b e einlaſſen, wollen wir allgemeine Betrachtungen 
er die Lage der Zustände vorausſenden, wie fie uns 
gegenwärtig erſcheint. J 


Schon daß wir offen und frei daruͤber ſprechen 
duͤrfen, zeigt den Fortſchritt, den unſer Staat in der 
letzten Zeit gemacht. 

Unſer Koͤnig, Friedrich Wilhelm IV. iſt nach 
Allem, was er in Wort und That ſeit Seinem Re: 
gierungsantritte bekundet, ein Munn von Geiſt und 
Herz, von claſſiſcher Bildung, der ſeine Zeit begreift 
und ibr keine Zügel anlegen will, 

Er iſt ſelbſt des freien Wortes in hobem Grade 
maͤchtig; Er fuͤrchtet, Er haßt es nicht, wenn es aus 
dem Munde Seiner Unterthanen kommt, ſofern nur 
der Verſtand ſein Vater und die Einſicht ſeine 
Mutter iſt. f } 5 
Friedrich Wilhelm IV. ſtrebt Seinem hohen 
Ahnen Friedrich dem Einzigen mit Geiſteskraft, 
und Seinem unvergeßlichen Vater, Friedrich Wil⸗ 
helm dem Landesvater (laßt uns Ihm dieſen Bei⸗ 
namen geben, deſſen noch kein Fuͤrſt ſich würdiger ge⸗ 
zeigt hat, als Er!) in Herzens milde nach. Friedrich 
Wilhelm IV. iſt ein glübender Verehrer der Künfte 
und Wiſſenſchaften — daß er das Tbeater in ſeinen 
jetzigen Productionen und Leiſtungen nicht eben ſehr 
beguͤnſtigt, zeigt nur, wie ſehr Er die wahre Kunſt 
begriffen bat — Er iſt ibr Beſchüger, Er ſammelt 
ihre wuͤrdigſten Repraͤſentanten um Seinen Thron und 
füblt Sich geehrt, fie die Seinen zu nennen. Schel⸗ 
ling, Ludwig Tieck, Friedrich Ruͤckert, Cor⸗ 
neliug, Mendelsſobn⸗Bartboldy, Meyerbeet 
find die Unſern geworden, und wie der Stern des 
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Ordens pour le merite auf ihrer eigenen Bruſt erglaͤnzt, 
ſo erglaͤnzen fie ſelbſt als Sterne um den Thron. 

Alexander von Humboldt iſt der Buſen⸗ 
freund unſeres Koͤniges, der Ihm faſt nicht 
von der Seite weichen darf! 

Iſt ein Mann von ſolcher Geiſtesrichtung nicht 
ein wuͤrdiger Koͤnig der Gegenwart! 
Friedrich Wilhelm IV. kam in den Jahren 
der ruhigen Beſonnenheit auf den Thron. Er hatte 
eine inhaltſchwere Zeit durchlebt, vieler Menſchen Laͤn⸗ 
der und Sinne kennen gelernt. Er war durch Erfah⸗ 
rungen gereift. 

Sein erſter Regierungsgrundſatz war daher, und 
dieſer leuchtet durch alle ſeinen Inſtitutionen durch: 
die Menſchheit muß fortſchreiten, nicht fortgeriſſen wer— 
den. Das Gute und Große will mit der Zeit reifen. 
Nicht durch Zerſtoͤrung wird es beſſer in der Welt, 
ſondern durch allmaͤhlige Auflöfung in der Umwandlung. 
Dieſen Grundſatz ſchreibt die Natur in ihrem wun— 
derbaren Walten vor; fo regiert fie, und ibr folgen, 
heißt Ar die natuͤrlichſte wie beſte Weiſe regieren. 

Man ſieht außer Preußen die Lage der Dinge 
ganz verkehrt an, wenn man waͤhnt, die mannigfachen 
Oppoſitions-Stimmen, die ſich gegen einzelne Inſtitu⸗ 
tionen vernehmen laſſen, thaͤten der treuen Anhaͤnglich⸗ 
keit an dem Könige auch nur den geringften Abbruch. 


Daß fie ſich offen und laut äußern dürfen und nicht 


die Bruſt beengen und preſſen, das Gefühl des Wohl⸗ 
befindens, das den Geiſt dadurch durchdringt, ſteigern 


vielmehr die eingewurzelte Liebe zum Koͤnige zur beili⸗ 


gen Verehrung. Es giebt nichts Herrlicheres fuͤr den 
33 Mann, als die Ueberzeugung: der Koͤnig, 
dem Du Geborſam ſchuldig biſt, verdient ihn auch im 
vollſten Maaße, und Du wollteſt ihn keinem Andern 
lieber zollen. 1 

In allen politiſchen und unpolitiſchen Blättern 
wird keinem Staate gegenwaͤrtig mebt Aufmerkſamkeit 
geſchenkt, als Preußen. Das allein iſt genuͤgender Bez 
weis, welche Wichtigkeit ſein Regent ihm in jeder Be⸗ 
ziehung zu geben weiß. Preußen iſt der erſte deutſche 
Staat, der die Organe der Tagesſchichte in ihrer Be⸗ 
deutung anerkannt und dieſe Anerkennung laut ausge⸗ 
ſprochen hat, es iſt daher ihre heilige Pflicht, ſich 
einerſeits von einer Tendenz zu zeigen, die dieſes Zuge⸗ 
ſtaͤndniß verdient, andrerſeits aber auch nach Kräften 
durch das Wort die Beſtrebungen zu vertreten, welche 
die Regierung durch die That an's Licht ſtellt. 


J. Lasker. 
55 89 — 2 
Die Piraten im Archipel des Mittelmeeres. 
ann g a (Fortſetzung.) 


1 So batten ſie auch endlich Griechenland um⸗ 
ſchifft, und langten bei ſtets beiterm Wetter zwi⸗ 
ſchen den vielen uͤppig gruͤnen Inſeln des mittellaͤn⸗ 
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diſchen Archipels an. Da eines Tages, als ſie gerade 
in nordoͤſtlicher Richtung zwiſchen Naxos und Delos 
lagen, und ſich noch einer angenehmen Briefe erfreus 
ten, bemerkten ſie zu ibrem Schrecken, daß nach und 
nach auch das letzte Luͤftchen ihnen untreu wurde, und 
ſie in weniger als einer Stunde ſich in einer jener 
todten vollkommen regungsloſen Windſtillen befanden, 
die den Schiffen in den tropiſchen Gewaͤſſern ſo oft 
gefaͤhrlich werden. Hier hauptſaͤchlich zwiſchen dieſen 
unzähligen kleinen Inſeln und blinden Klippen, wo es 
ſchon bei Tage und gutem Wetter eine ſchwere Auf: 
gabe iſt, ein Schiff gefahrlos hindurch zu bringen, 
mußten ſie ſich nunmehr den vielen falſchen Stroͤmun⸗ 
gen willenlos ergeben, indem ſie nicht einmal ſo viel 
Gewalt uͤber ihr Schiff hatten, es zu wenden, wie ſie 
gerade wollten. So hatten fie in tiefer melancholiſcher 
Stille einer neuen Brieſe geharrt, bis fie gegen Son⸗ 
nenuntergang ſelbſt ſchon die letzten Lichtſtrabſen hinter 
den waldigen Hoͤhen von Antiparos verſchwinden ſahen, 
ohne auch nur im Entfernteſten noch einer neuen Ge: 
fahr zu gedenken, deren Opfer ſie in wenigen Stunden 
werden ſollten; einer Gefabr, die ſie wohl im Anfange 
ihrer Reiſe gefuͤrchtet, aber deren fie jetzt, da Alles 
fo gut von Statten ging, ſchon laͤngſt nicht mehr 
gedacht hatten. A 2 88 
Da ſtand Charles gelehnt auf das Taffarel, und 
betrachtete das lieblich ſchoͤne Schauſpiel vor ſeinen 
Augen. Die heißen Strahlen. der Sonne hatten dem 
flimmernden Lichte des Mondes nach und nach ganz 
Platz gemacht, und nur in der Ferne erkannte man 
noch die dunkeln Umriſſe der Inſeln Syra und Delos. 
Vollkommene Ruhe vor Augen, die nur ſelten durch 
ein zauberaͤhnliches Aufleuchten des phosphorreichen 
Meeres unterbrochen wurde, mußte ibm auch bald ähnz 
liche und eben fo liebliche Gefühle vor die Seele führen. 
Er gedachte ſeiner geliebten Agnes, nunmehr ſeiner 
anerkannten Braut, und unterließ nicht, den Mond, 
den alten Freund aller liebendſchlagenden Herzen, zum 
Zeugen neuer Geloͤbniſſe und Schwuͤre zu machen. 
Auch in die Ferne dachte er zuruͤck, erinnerte ſich ſeiner 
liebenden Eltern und hoffte, daß auch ſie nun ſeine 
Verlobung erfabren baben wuͤrden, und daß ſie, ihn 
ſteis als vernünftig. und bedacht kennend, dieſen Schritt 
von ganzem Herzen billigen wuͤrden. Alles erſchien 
ihm klar und helle, er war mit ſich zufrieden und mit 
ſeinem Schickſal, und nur, wenn er in die naͤchſte Ferne 
binausblickte, ſchienen ſich Unmuth und Ernſt ſeiner zu 
bemaͤchtigen, — denn war er nicht noch in ſteter Le⸗ 
bensgefahr, anvertraut dem ſchwankenden Elemente, vor 
deſſen fuͤrchterlicher Kraft er gerade hier zu bangen 
Urſache zu haben dachte? Und war er zudem nicht 
noch fuͤr Wochen, ja fuͤr Monate von ſeiner theuren 
Agnes getrennt? — s 
So mochte er ſchon Stunden lang geſtanden ba: 
ben, ohne das raſche Verſchwinden der Zeit wabrzu⸗ 
nehmen — denn ſo ſehr war er mit ſich und ſeinem 


Geſchick beſchaͤftigt — als der Capitain plotzlich auf 
ſeiner kurzen Promenade, die er vom Back- zum Steuer⸗ 
bord wobl ſchon hundert Mal wiederbolt batte, die 
Augen feſt auf einen Punkt in der Ferne gerichtet, 
ſtille ſtand und ibm leiſe auf die Schulter klopfte. 
Charles war dadurch jählings aus feinen Traͤumereien 
aufgeſchreckt, und wußte ſich nicht die ſonderbare Bez 
deutſamkeit zu erklären, die fich in jedem Zuge auf dem 
Sefichte des Capitains malte, welcher fortwaͤhrend nach 
ein und demſelben Punkte hinſtarrte, und endlich zu 
Charles großem Schrecken ausrief: 

„Ja, ſie ſind es, es unterliegt keinem Zweifel 
mehr. Schon ſieht man die drei kleinen Maſten in 
jedem der Boote, und bald wird über uns ein vielleicht 
grauſames Schickſal entſchieden haben.“ 

Abt Charles wußte ſich dies Benehmen des Capitains 
5 t zu deuten, und gerieth in noch groͤßere Verwir⸗ 
ung, als das Commando: „Alle Mann auf Deck!“ 
reges Leben unter die Mannſchaft brachte. Jetzt erſt 
wurde ihm die große Beſtuͤrzung klar, indem er, den 
licken Aller folgend, in der Entfernung von einigen 
eemeilen zwei ziemlich lange Boote, mit den fie charak⸗ 
teriſtrenden drei kleinen Maſten in jedem, um ein weit 
ervorſtehendes Vorgebirge herumrudern, und ihren 
durs genau auf die Santa Maria bin ſteuern ſah. 
s blieb bald kein Zweifel uͤbrig, daß man hier die in 
letzter Zeit ſo beruͤchtigt gewordenen Seeräuber des 
griechiſchen Archipels vor ſich babe, und man ſchritt 
pornſtreichs zu allen nur irgend moͤglichen Vertheidi⸗ 
gungsmaaßregeln. 
PAS: Gewehre, die gerade für die Mannſchaft aus: 
eicht batten, wurden in aller Eile mit Kugeln und 
Sun geladen, und die zwei Geſchuͤtzſtuͤcke nach dem 
alten abe geſchafft, wo ſie bald mit Flintenkugeln, 
ie Eiſen und Nägeln faſt bis zur Mündung voll: 
Aria. daftanden, und ihre Opfer nur zu erwarten 
Todt n. — Jetzt horte man in der wieder berrſchenden 
5 enſtille allmaͤhlig ſchon den taktfoͤrmigen Schlag 
5 Uber, und ſtand fo in banger Erwartung der 
een ce X 50 ; 
n hatte die Boote zu oft befchreiben gehört, 
— fe nicht ſogleich für die zu balten, die fie wirklich 
ten gin and zu ſchaudervolle Erzählungen und Anekdo⸗ 
von logen im Munde der Seeleute um, um nicht 
en Alles, auch das Schrecklichſte, zu fürchten. 
und Schimpf waren das ſichere Loos derer, 
ah für Angriffe zu überleben das Gluͤck hatten, 
Öterlichfte Todes verachtung von ihrer Seite 
er immer bei ihren Angriffen gezeigt. 
Wind, um eimöglich, denn noch wehte kaum ſo viel 
12 ein Licht loͤſchen; wovon dieſe Art 
Seebelden bier int zu verlöſchen; webe i 
ihnen der Angar mer am meiſten profitiren, indem 
Charles hatte fi dadurch um Vieles erleichtert wird. 
breiten Säbel zur Hiſtolen geladen, und einen alten 
eins der G zur Hand genommen, und lehnte auf 
efhüge, indem er noch immer genau die 
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Bewegung der Boote betrachtete. — Wie ſehr hatten 
ſich in den letzten Momenten ſeine Gefuͤhle veraͤndert? 
Während er vorher in uͤbergroßem Maaße irdiſchen 
Gluͤcks geſchwelgt hatte, mußte er jetzt von allem Lie⸗ 
ben und Theuren Abſchied nehmen, um einem gewiſſen 
Tode in wenigen Augenblicken in den beutedurſtigen 
Rachen zu ſehen. Nur Seufzer, aus tiefſter Bruſt 
bervorgeſtoßen, erinnerten, daß das Leben ihn noch 
nicht ganz verlaſſen. Was ſollte aus ſeiner Agnes 
werden, wenn er ſo ſpurlos verloren ging? Und dann 
ſeine Eltern und Freunde — wie anders mußte er 
nun ihrer gedenken? 

Während deſſen herrſchte am Bord der Santa 
Maria ein Schweigen, eine todte Ruhe, die um ſo 
marternder wurde, je ſicherer man die gefürchteten 
Boote unterſcheiden konnte. — Es war ſchrecklich, jetzt 
gerade in dieſem Augenblick der Noth ſo gaͤnzlich von 
den Elementen verlaſſen zu ſein, denn da war Keiner 
an Bord, der dieſen ſchrecklichen Zuſtand der Rube 


nicht gerne mit dem tobendſten Sturme vertauſcht hätte, 


denn jetzt war man den Feinden, gleichſam an Händen 
und Füßen: gebunden, überliefert, 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Sonderling. 
Raͤthſel. 


Ich habe Leben, bin doch nicht geboren, 
Erblick' im Fruͤhlinge des Daſeins Licht, 
Hab' eine Mutter bald für mich verloren, 
Jedoch von einem Vater ſpricht man nicht. 
Ich trag' kein Kleid, nicht Haare, noch Gefieder, 
Geh doch nicht nackend, trage mich nicht arm, 
Es rinnt kein Tropfen Blut durch meine Glieder, 
Und dennoch pulſen meine Adern warm. 
Ich kann nicht ſtehen, kann nicht gehen, 
Hab' keine Füße, und doch lauf' ich ſchnell, 
Hab' keine Augen, und kann dennoch ſehen, 
Auch keine Ohren, und ich höre hell. 
Hab' keinen Mund, doch hoͤrſt Du meine Klage, 
Ich werde ſatt, ohn' daß ich trink' und eſſ', 
Obgleich ich Keulen ſtets als Waffen trage, 
Bin ich das Gegentheil des Herkules. 
Der, der mich liebt, der wird als Feind nur kommen, 
Kein Eingeweide füllt mein Inn'res aus, 
Mein doppelt Licht kann nicht zum Zuͤnden frommen, 
Und meine Löffel brauch' ich nicht zum Schmaus. 
Natur hat Blum’ und Blatter mir gegeben, 
Jedoch bin ich dem Pflanzenreiche fern. 
Ich kann nicht ſterben, doch iſt kurz mein Leben, 
Und mich, als Thier, ißt man r gern. 
Geehrter Leſer, nun erlaub' die Frage: 
Erkennſt Du mich hier in des Raͤthſels Sinn? 
Biſt Du mein böfer Feind, nun denn, fo ſage, 
Da weißt Du lange ja ſchon, wer ich bin. 
f Freimund Ohneſorgen, 
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Reife u m 


bie Welt. 


„ Englands literariſche Fonds find ein Inſtitut, in 
welchem fuͤr verarmte Schriftſteller geſorgt wird, die aus dem 
reichen Erttage jaͤhrlicher Sammlungen, und von den Intereſſen 
des bedeutenden Stammkapitals Unterſtuͤtzung erhalten, zu deſſen 
Fondirung die Mitglieder des koͤnigl. Hauſes ſowohl, als die 
angeſehenſten Perſonen aus den erſten Streifen des Geſell— 
ſchaftslebens mit Vergnügen ihr Scherſlein beitrugen. In 
einem Lande, wie England, welches einzelne ſeiner Schrift⸗ 
ſteller bereichert, waͤhrend gar viele andere, denen es weder 
an Geiſt noch an Genie gebricht, die aber keine Schooß⸗ 
kinder Fortunens ſind, in Armuth und Elend ſchmachten, 
muß die Bildung eines Vereins zur kraͤftigen Unterſtuͤtzung 
der verarmten Literaten bei den reichen Schriftſtellern den 
meiſten Anklang finden, und ſo iſt es auch. James, Mar⸗ 
wat, Dikens, ferner die Amerikaner Cooper, Waſhington 
und viele andere bereichern die Fonds von Jahr zu Jahr 
mit ihren Beiträgen, und gar viele in traurigen Umſtaͤnden 
ſchmachtende Mufenföhne erhalten in den Tagen des Kum⸗ 
mers und der Krankheit reichliche Spenden aus dieſen Fonds. 
Waͤre es nicht an der Zeit, und von den Umſtaͤnden gebo⸗ 
ten, daß auch wir Deutſche, denen doch bekanntlich das 
Nachahmen fremder Moden nicht gar viel Ueberwindung 
koſtet, hierin die Engländer nachahmten, und in irgend einer 
Stadt des großen deutſchen Laͤnderbundes einen Verein 
gründeten, von dem aus alle Brüder in Apollo, denen 
das Mahl der Noth aufgedruckt iſt, oder die von Alter und 
Krankheit niedergebeugt werden, mit dem Nothduͤrftigſten 
verſorgt wuͤrden? (Oeſterr. Morgenbl.) 

* Die Ueberfegungen aus dem Franzoͤſiſchen herr⸗ 
ſchen auch auf der ſpaniſchen Bühne vor, obgleich Spanien 
an eigenen Dichtern nicht arm iſt. Ein Ueberſetzer iſt aber 
auch in Spanien weit beſſer geſtellt, als ein Originaldichter, 
und uͤberdies haben zwei oder drei Perſonen das Monopol 
in Madrid. Ein Ueberſetzer in Madrid muß der Buͤhne, 
mit der er einen Kontrakt geſchloſſen hat — und dies iſt 
hier gebraͤuchlich — jaͤhrlich acht bis zehn neue Stucke lie⸗ 
fern; aber dies iſt eigentlich nur eine fingirte Zahl, denn 
das Theater verpflichtet ſich dagegen, alles aufzufuͤhren, was 
er uͤberſetzt. Der Ueberſetzer erhält für jedes Stück 1000 
Realen (etwa 65 Thaler), alſo eben keine große Summe. 
Es werden auch Opern, wie die „Dreizehn,“ „der ſchwarze 
Domino,“ überſetzt, in einem Akt zuſammengezogen und zu 
Luſtſpielen ꝛc. gemacht; denn die komiſche Oper kennt man 
in Spanien nicht, und man ſingt nur in dem italieniſchen 
Theater. Die Namen der urſprünglichen Verfaſſer werden 
nie angegeben, und zwar, wie man ſagt, weil die meiſten 
den Spaniern doch unbekannt ſind. Warum aber, fraͤgt 
man, Ueberſetzungen, da man fo viele Dichter ſelbſt hat? 
Die directeſte Antwort iſt die, daß das Theater in Madrid 
ein wahrer Minotaurus iſt und ungemein viel verbraucht. 
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Ein Stuͤck, das fünf Mal aufgeführt wird, gehört zu den 
Seltengeiten, und wenn man hoͤrt, daß man in einem ein⸗ 
zigen Monate das ganze Repertoire von Victor Hugo ge⸗ 
ſpielt hat, ſo wird man ſich eine Vorſtellung von der dra⸗ 
matiſchen Gefraͤßigkeit der Caſtilianer machen koͤnnen. 

*,* Dr. Wiefts Rheinland berichtet: Der bekannte 
lyriſche Dichter Ludwig Wihl hat endlich in Aachen nach 
mancherlei Kämpfen die Conceſſion zur Gruͤndung eines 
Erziehungs⸗Inſtituts für Israeliten erhalten. Aachen darf, 
dem literariſchen Rufe und dem allgemein als ehrenhaft bee 
kannten Charaktet Wihls zufolge, auf eine wahrhafte Be⸗ 
reicherung ſeiner Bildungsanſtalten durch dieſes Inſtitut 
rechnen. Ein Frankfurter Banquier, Herr M. G. Seuffer⸗ 
held, hat Herrn Dr. Wihl die erſten Geldfonds zur Grün⸗ 
4 3 vorgeſchoſſen. Gewiß auch ein merk⸗ 
würdig ⸗ſeltener Fall, daß ein 5 ier ei 
Seren Fish ß ein Frankfurter Banquier einen 


5 * 


5 „Nirgends zeigt ſich der Sturmwind fo eigenthuͤm⸗ 
lich, wie in China, wo er regelmaͤßig jedes Jahr zu Ende 
Septembers eintritt. Thuͤren und Fenſter, noch fo gut vet⸗ 
ſchloſſen, ſo wie alle hoͤlzernen Geraͤthe, krachen, als ob Pi⸗ 
ſtolen abgeſchoſſen würden. Neugelegte Fußböden bekommen 
zollbreite Riſſe, fo ſchnell trocknen fie aus. — Viele Ma⸗ 
nufakturwaaren, als Seidenſtoffe und dergl., die man fuͤr⸗ 
ben, Thee, den man einpacken will, werden von den Chi: 


neſen bis dahin aufgehoben, weil ſie ſodann ſchneller trocknen 
und nicht ſo leicht verderben. 


* * 


Baron Dupotet in Paris hat bereits neunzehn 
Taubſtumme durch Magnetismus geheilt. Sein Verfahren 
iſt von der mediciniſchen Akademie geprüft und im hoͤchſten 
Grade anerkennend aufgenommen worden. Seine Verſuche 
bringen wunderbare Wirkungen hervor. (2) 1155 
Von allen Vögeln der kanariſchen Inſeln iſt det⸗ 
jenige, welcher den angenehmſten Geſang hat, in Europa 
noch unbekannt; es iſt der Capirote, den man nie zahm 
machen konnte, ſo ſehr liebt er die Freiheit. — Ich bewun⸗ 
derte, erzähle ein Berichterſtatter, feinen ſanften und melo« 
diſchen Geſang in einem Garten bei Orotava, aber ich konnte 
ihn nie nahe genug ſehen, um zu beſtimmen, zu welchem 
Geſchlechte er gehoͤrt. ö f 

*. Unter allen Temperamenten erbt ſich keines fo 
leicht fort, wie das ſanguiniſche, und mit demſelben der 
Leichtſinn. Wo einmal ſich der Leichtſinn in eine Familie 
bineingepflangt hat, da braucht es viel Arbeit und Leiden, 
viel Faſten und Beten, bis er wiedet weg iſt. 58 

*.“ Auf einem Londoner Friedhofe iſt folgende Grab: 
ſchrift zu leſen: „Geh voruͤber, Leſer! verliere Deine Zeit 
nicht mit dem Leſen elender Proſa und ſchlechter Verſe. 
Dies Grab fage Dir, was ich bin, wozu brauchſt Du zu 
wiſſen, was ich war.“ 19 


Hierzu Schaluppe 


N 87. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ampfbost. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Fahrt auf dem Dampfboot „Gazelle“ von 
Königsberg nach Danzig. 
(Fortſetzung.) 


Anfangs ging Alles erwuͤnſcht, ſelbſt der kleine Lieu⸗ 
tenant hatte endlich eine Dame gefunden, die feinen it: 
ßigkeiten ein williges Ohr lieh, ſiegestrunken ſchoß er einen 
Liebespfeil nach dem andern ab, und blickte triumphirend 
um ſich, wie der Faͤhnrich Rummelpuff, da Catalani in 
Liebe zu ihm entbrannt; als er plötzlich erblaßte (die See: 
krankheit hatte ſich eingeſtellt) ſich verwirrt zuruͤckzog und 
nicht lange darauf feinen Tribut den Fiſchen des mächtigen 
Poſeidon zollte. Er war der Erſte aus der Geſellſchaft, 
der erkrankte, und da fein anmaßendes Betragen Alle ver: 
droſſen hatte, ſo war die kleine Schadenfreude, welche ſich 
dei dieſer Gelegenheit aͤußerte, ihm zu gönnen Wenn ſpaͤ⸗ 
ter auch noch dieſer und jene ſich vom Verdeck nach einem 
ſtilen Leidensplaͤtzben umſah, fo blieb die Mehrzahl 
det Geſellſchaft geſund, und ſelbſt die Leidenden wurden 
durch dieſe geringe Unpaͤßlichkeit meiſtens nicht in ihrem 
Frohſinn geſtört. Gegen vier Uhr ſtieg ein Gewitter auf, 
welches ſich in einem ſtarken Regen und heftigen Donner⸗ 
ſchlaͤgen entlud, und die ganze zahlreiche Geſellſchaft nach 
der recht elegant eingerichteten und geraͤumigen Cajuͤte 
ſcheuchte, doch nach einem Viertelſtuͤndchen war es wieder 
ſchoͤn, Danzig mit ſeinen gruͤnen Anhoͤhen und dem alten 
Großvater von Pfarrthurm, die Rhede, Fahrwaſſer, rechts 
im fernen Hintergrunde Hela, lag vom Glanz eines Ne: 
genbogens verklaͤrt vor uns, und eine erquickende friſche 
Luft ftärkte Geiſt und Körper: Alle Paſſagiere hatten ſich 
wieder auf dem Verdeck eingefunden und genoſſen ſeelenfroh 
dieſes herrliche Schauſpiel. Um 8 Uhr waren wir aus 

önigsberg abgefahren und [bon um 5½ Uhr landeten 
wir in Danzigs Hafenſtadt. Eine angenehmere und bes 
W Fahrt laßt ſich nicht machen, und die Seekrankheit, 
welche bei unruhiger See, die beſonders bei Nordwind aufs 


geregt wird, Ei 1 t 
vorübergehend, Meine befaͤllt, ift fo unbedeutend und ſchnell 


dertfach uͤberwiegte. Die 


u 2 4. 7 8 y 
zeug von 60 Pferdektaft, Weg iſt ein tuͤchtiges Fahr 


; welches durchaus die Beſorgniß 
irgend einer Gefahr verſcheucht, auch entbehrt man den An⸗ 
blick des Landes ſelbſt während: der Seereise nicht, indem 
wir es während der ganzen Reife im Geſichtskreiſe behalten. 
Der Kapitain wie der Conducteur des Schiffes zeichnen ſich 


aß die Annehmlichkeit dieſer Reiſe fie hun⸗ 


durch Artigkeit und Gefaͤlligkeit aus, und wenn jetzt auch 
der wackere Leſchinsky die Oekonomie daſelbſt aufgegeben 
hat, ſo bemuͤht ſich auch ſein Nachfolger in dieſem Amte, 
die Gaͤſte gut und billig zu bedienen, und Amalie (nicht 
mit der aus Schillers „Raͤubern“ zu verwechſeln) waltet 
nach wie vor mit ihrer Gehilfin in Kuͤche und Vorraths⸗ 
kammer. — Auch der Preis (3 Nthie, für den erſten 
Platz) iſt nicht unbillig, wenn man berückſichtigt, daß jeg⸗ 
liche Fahrt nach oder von Danzig 50 Rthlr. an Brenn⸗ 
material koſtet. — Wenn man auf dem Dampfboote, 
durch den allmaͤchtigen Zauber ſeiner Kraft, in ſo kurzer 
Zeit von Königsberg nach Danzig verſetzt wird, fo iſt der 
Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Staͤdten recht auffallend 
und uͤberraſchend; indem ſich dem vergleichenden Zuſchauer 
eine große Menge von Verſchiedenheiten darbieten. (Ref. 
hat abſichtlich in „Roſenkranz Skizzen“ nicht geleſen, 
um ein freies, unbefangenes Urtheil ausſprechen zu können.) 
Danzig gewaͤhrt ſchon als Feſtung ein eigenes Bild und 
zerfällt als ſolche in zwei Haupttheile, welche ſich wefent: 
lich von einander unterſcheiden: die Altſtadt, rings von eis 
nem breiten Graben umgeben, durch Zugbruͤcken, koloſſale 
Thoͤre und gemauerte Waͤlle und Mauerwerk geſichert, uͤber 
denen der Biſchofsberg mit feinen Kaſernen, und der Ha— 
gelsberg mit feinen kuͤnſtlichen Werken, beſonders hervorra— 
gen. Die eigentliche Stadt giebt uns noch ein moͤglichſt 
getreues Bild von der Bauart des Mittelalters, wenn auch 
ſchon hin und her moderne Haͤuſer ſich darunter erheben. 
Schon das hohe Thor, (ein merkwuͤrdiger Bau) durch wel- 
ches man die Stadt betritt, flöft uns Ehrfurcht und Ber 
wunderung ein, und ſein großartiger Bauſtyl laͤßt uns auf 
die Bauwerke in ſeinem Innern ſchließen. Alle alten 
Haͤuſer, mit wenigen Ausnahmen, haben einen ſpitz zulau⸗ 
fenden Giebel, der mit einer Verzierung aus Holz oder 
Stein geſchmückt iſt. Vor der Hausthuͤr befinden ſich die 
ſogenannten Beiſchlaͤge (ziemlich weit in die Straßen hin⸗ 
einſpringende und gewoͤhnlich mit Flieſen ausgelegte Vor⸗ 
pläge) die von beiden Seiten, fo weit die Grenze des meiſt 
ſchmalen Hauſes reicht, mit Barrieren aus Stein oder Eiſen 
eingefaßt ſind, welche oft auch noch alterthuͤmlichen Schmuck 
enthalten. Auf dieſen Beiſchlaͤgen ſieht man meiſtens Baͤnke 
und Ruheſitze. Jedes Haus iſt aber eine Feſtung im Klei⸗ 
nen, indem, mit Ausnahme der zu öffentlichen Zwecken ein⸗ 
gerichteten Haͤuſer, die alten, eichenen gothiſchen, mit Metall: 
kloͤpfeln und ſonſtigem Zierrath geſchmuͤckten Ihüren nur 
von innen zu Öffnen find, und von außen keine Hand: 
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habe zum Oeffnen angebracht iſt, wie in Königsberg. Auch | Häufer in den Vorſtaͤdten, ſowie auf Langgarten, Neugar⸗ 


die ſogenannte Hangeſtube (ein Zimmer, welches uͤber dem 
Hausflur angebracht iſt und die Ausſicht nach demſelben 
und der Straße darbietet) iſt eine Eigenthuͤmlichkeit der al⸗ 
ten Haͤuſer Danzigs, die man in Koͤnigsberg vergeblich ſucht. 
Der hoͤlzerne Fußboden der Zimmer wird mit Oelfarbe uͤber⸗ 
zogen und täglich gewaſchen, welche Reinlichkeitsſitte fo ge: 
woͤhnlich, daß ein Dienſtmaͤdchen einſt einer Herrſchaft den 
Dienſt aufkuͤndigte, welche dies taͤgliche Waſchen nicht lei⸗ 
den wollte, indem fie als Grund des Wegziehens angab: 
daß ſie ſpaͤter in Danzig dienſtunfaͤhg wuͤrde, wenn ſie ſich 
dieſer alten Sitte, die ihr anfangs ſchwer genug gefallen 
waͤre, entwoͤhnt haͤtte. In Koͤnigsberg iſt das Waſchen 
der Fußböden gewöhnlich nur ein Mal gebraͤuchlich und 
wird oft ſogar beim Miethen des Geſindes bedungen. So 
rief einſt eine Hausfrau, als Ref. am Hauſe voruͤberging, 
einem Mädchen, welches fie eben zur Magd angenommen 
hatte, noch an der Thuͤre zu: „Hoͤre ſie ein Mal, das ſag 
ich ihr noch, alle Sonnabend muß fie mich ſchrobben!“ 
(Schrobben ein Provinzialismus, welcher ſo viel heißt, als 
den Fußboden waſchen). Auch entſinne ich mich nicht, hier 
in einem Haufe geoͤlten Fußboden der Zimmer gefunden zu 
haben, was in Danzig ganz gewoͤhnlich iſt. — In den 
meiſten Straßen findet man hin und wieder alte Linden, 
welche den ſchon engen Gaſſen zwar noch mehr Licht ent⸗ 
ziehen, als die Bauart ſelbſt, aber denſelben dennoch ein 
freundlicheres Anſehn geben. Viele der mancherlei Gaſſen, 
die ſo ziemlich einen Charakter haben, führen hier gar un: 
aͤſthetiſche Namen: z. B. Hundegaſſe, Poggenpfuhl, große 
und kleine Hoſennaͤhergaſſe, Plautzengaſſe u. ſ. w. Leicht 
koͤnnten dieſe mißlautenden Namen, wie es vor mehren 
Jahren auch in Koͤnigsberg geſchah, durch andere paſſende 
erſetzt werden. Recht bezeichnend koͤnnte man z. B. die Plauz⸗ 
zengaſſe (eine Quergaſſe der Langgaſſe, in welcher das groß⸗ 
artige Poſtgebaͤude ſich hinſtreckt) Poſtgaſſe nennen. (Von 
Straßen iſt in Danzig keine Rede, dort giebt es nur Gaſ⸗ 
fen), Auch die fortlaufenden Hausnummern in Danzig für 
die ganze Stadt (wenn ich nicht irre), denn ſie uͤberſtei⸗ 
gen oft mehre Hunderte, koͤnnte leicht, wie im hieſigen Orte, 
auf die einzelnen Gaſſen reduzirt werden, und dieſe Zaͤh⸗ 
lungsart wuͤrde das Aufſuchen von Hausbewohnern dem 
Fremden erleichtern. Daß bei der alterthuͤmlichen Bauart 
der Stadt, an offentlichen wie Privatgebaͤuden, ſich manche 
Sehenswuͤrdigkeiten vorfinden, bedarf keiner Frage; und 
viele derſelben, unter andern auch das Lokal der Gerharde 
ſchen Buch- und Kunſthandlung, wurden bei der neulichen 
Anweſenheit unſers kunſtliebenden Königs durch Hoͤchſtſeinen 
Beſuch beehrt. Von oͤffentlichen Gebaͤuden nennen wir hier nur 
die Pfarrkirche, das Rathhaus mit ſeinem zierlichen Thurm, 
den Artushof, die Koͤnigl. Kapelle, das Zeughaus u. a. 
Die Glockenſpiele auf einigen Thuͤrmen und die Signale 
von denſelben, welche genau den Stadttheil bezeichnen, wo 
etwa Feuer ausgebrochen iſt, ſind Eigenthuͤmlichkeiten Dan⸗ 
zigs. Auch koͤnnte man hiezu die Durchgaͤnge durch ver⸗ 
ſchiedene Privathaͤuſer nach andern Gaſſen rechnen, welche 
durch lange Gewohnheit privilegirt worden find. — Die 


ten u. ſ. w. zeichnen ſich durch modernen Styl, breite 
Straßen und Promenaden aus, und bieten nicht das Eigen⸗ 
thuͤmliche dar, was Danzigs alte Stadt auszeichnet, und 
ihr einen ganz beſondern Reiz verleiht. — Noch manches 
andere Charakteriſtiſche der Stadt konnte angeführt werden, 
wenn ich nicht fürchten müßte, zu weitlaͤuftig in dieſer Skizze 
zu werden; daher jetzt noch einige Worte uͤber das Leben 
und Treiben daſelbſt. Auch hierin zeigt ſich mit Königs⸗ 
berg eine bedeutende Verſchiedenheit, die ſich ſchon im Dialekt 
und in manchen Spracheigenthuͤmlichkeiten kund giebt. Die 
Ausſprache, welche auch unter den Danzigern aus den ges 
bildetern Staͤnden nicht ſelten gehoͤrt wird, nimmt gewoͤhn⸗ 
lich ſtatt des Vocals o den Diphthongen au an. Ein Maͤd⸗ 
chen, das einſt, um dem Ref. eine Probe ihrer Kunſtfertig⸗ 
keit zu geben, von der Mama zum Vortrage eines Liedes 
aufgefordert wurde, ſang die bekannte Arie: „So, ſo wie 
ich dich liebe, ſo liebe auch mich ꝛc.“ auf folgende Art va⸗ 
rürt: „Sau, Sau, wie ich dich liebe, Sau liebe auch mich“, 
und keiner der anweſenden Danziger nahm daran Anſtoß. 
Dem Fremden klingt der Danziger Dialekt ſehr unange⸗ 
nehm. In geſelliger Hinſicht herrſcht in D. noch ein groͤ⸗ 
ßerer Kaſtengeiſt, als in Koͤnigsberg und in Kranz, was 
viel ſagen will. Alte und junge Kaufleute, Offiziere und 
Civil⸗Officianten u. ſ. w. haben ihre abgefonderten Klubbs, 
Caſinos u. dgl. Auch an oͤffentlichen Vergnuͤgungsorten of⸗ 
fenbart ſich ſichtlich dieſer Abſonderungsgeiſt. Die Titel- und 
Rangſucht mit ihrem ganzen Gefolge von Kriecherei, Stolz, 
Aufgeblaſenheit u. ſ. w. iſt ein Fehler, der uns Deutſchen 
nicht mit Unrecht zum Vorwurf gemacht wird, und an 
manchen kleinern und groͤßern Orten beſonders grell hervot⸗ 
tritt. — In Hinſicht des Volkslebens iſt kein beſonderer 
Unterſchied zwiſchen den beiden Städten zu gewahren. Au 
den Markttagen (Mittwoch und beſonders Sonnabend) bie» 
tet der lange Markt einen angenehmen Eindruck, durch die 
Menge von Blumen, die in Toͤpfen, aber meiſtens in Straͤus⸗ 
chen, Guirlanden und Kraͤnzen feil geboten werden; und die 
bis zur Mittagszeit, wenn auch noch einer fo große Fülle 
davon vorhanden war, meiſtens aufgeraͤumt find. Dieſer 
Blumenmarkt, der uns in Koͤnigsberg fehlt, gewaͤhrt ſchon 
durch Anſchauung und Wohlgeruch viel Vergnügen. Die 
Blumen werden theils zum Schmuck der Zimmer gekauft, 
theils um die Gräber lieber Angehoͤrigen und Freunde da⸗ 
mit zu bekraͤnzen. Wenn man am Sonntage die Kirch⸗ 
höfe betritt, findet man die Gräber laͤngſt Verſtorbener noch 
mit friſchen Blumen geſchmuͤckt; eine Pietaͤt, welche das 
Herz angenehm und ruͤhrend anſpricht. — 


(Schluß folgt.) 
n 


Gehorchen und Gebieten. 


Prinz Heinrich (nachmals Koͤnig Heinrich V.), Sohn 
des Koͤnigs Heinrich IV. hatte einen Bedienten, Kammer⸗ 
junker oder dergleichen, der ihm trotz mancher Kammerjun⸗ 


kerſtreiche ſehr lieb war. Der Junker ward eines Tages 
vor dem hoͤchſten Gerichts (court of Kings-Bench) an⸗ 
geklagt und ohne Umſtaͤnde verhaftet. Prinz Heinrich aͤr⸗ 
gerte ſich, daß man ſo wenig Ruͤckſicht auf Leute naͤhme, 
die zum Dienſte ſeiner eigenen Perſon gehoͤrten, flog ſtraks 
zum Gerichtsſaal, und gebot, ſeinen Diener auf der Stelle 
in Freiheit zu fegen. a 

Sir William Gascogne war Praͤſident des Gerichts: 
hofes und antwortete: „Prinz, ich ehre Ihren Befehl, aber 
ich gehorche dem Geſetze. Ihr Diener iſt verurtheilt. 

ollen Sie ihn aus dem Kerker retten, ſo wenden Sie ſich 
an den König, denn das Geſetz giebt dem Könige das Be: 
gnadigungsrecht.“ 8 

Prinz Heinrich wollte den feinen Unterſchied zwiſchen 
Befehl und Geſetz nicht verſtehen, beharrte auf feinem Ver⸗ 
langen, wurde ungeberdig, ſchimpfte und drohte. 

„Halt!“ rief der Lord-⸗Praͤſident. „Prinz, Sie find 
ſtrafbar, weil Sie ſich vergangen haben. Ich ſtehe hier 
im Namen des Koͤnigs, des Geſetzes und an der Stelle 
des Souverains, Ihres Vaters. In beiden Ruͤckſichten 
ſind ſie mir doppelten Gehorſam ſchuldig. — Prinz! ich 
befehle Ihnen demnach, von Ihrem Vorhaben abzuſtehen 
und Ihren kuͤnftigen Unterthanen ein beſſeres Beiſpiel der 
Ehrfurcht vor Geſetzen zu geben. Und wegen Verletzung 
dieſer Ehrfurcht werden Sie ſich den Augenblick in Gefan— 
genſchaft begeben, wo Sie ſo lange zu bleiben haben, bis 
der Koͤnig Ihnen ſeinen hoͤchſten Willen kund geben wird,“ 

Seine koͤnigl. Hoheit ſtand vor der geſetzlichen Hoheit 
des Richters fo verblüfft, daß er an die Umſtehenden feinen 
Degen abgab, ein tiefe Verbeugung machte, und ſich, ohne 
ein Wort weiter zu ſagen, in den Verhaft fuͤhren ließ. 
Der König erfuhr den Vorfall. Die Hoͤflinge waren 
in heiligem Zorn gegen die Anmaßungen des Richters. 
König Heinrich aber hob Haͤnde und Augen gen Himmel, 
und rief, wie im Entzuͤcken: „O guͤtiger Gott, wie ſoll 
ich Dir genug danken! Du gabſt dem Lande einen RNich— 
ter, der ſich nicht fürchtet, ſtreng gerecht zu fein, und gabſt 
mir einen Sohn, der nicht nur zu gehorchen verſteht, ſon— 
dern feinen Zorn ſelbſt für die Pflicht des Gehorſams auf 
opfert!“ f 
80 Nun ſtanden die Hoͤflinge ganz verblüfft um den 
ihren faßten ſich aber bald, und konnten die Rechtlichkeit 
nicht genug vergoͤttern. 

S 


Aa ten fa ch k. 


figen erde Bu Abends ertrank beim Baden im hie: 
3 l in x gaben ein Baͤckergeſell, weil er das abgeſteckte 
2 5 der für Gvil nicht einmal erlaubten Badeſtelle über: 

ritten hatte. Trotz des Untertauchens der dazu beorder⸗ 
ten Militairſchwimmlehrer iſt der Leichnam bis jetzt nicht 
gefunden worden; wahrſcheinlich hat das an jener Stelle 


Herrn, die fie eine göttliche Gemuͤthshoheit nannten, 
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ſtark wuchernde Kraut das Unterſinken des Ertrunkenen ver: 
anlaßt, und die Bemuͤhungen des Herausholens der Leiche 
vereitelt. ; 


Aus der Provinz. 


Marienwerder, den 12. Juli 1842. Die vorige 
Woche war hier ausnahmsweiſe reich an allerlei Ereigniſſen. 
Pro Primo hat der ſtattgefundene Jahrmarkt ſich ausge— 
zeichnet — durch abſonderlich ſchlechtes Wetter, und durch 
mancherlei vorgekommene Diebereien, namentlich an Geld: 
der bedeutendſte dieſer bekannt gewordenen Diebſtaͤhle traf 
einen Gutsbeſitzer, der auf eine bedachte Weiſe um ſeine mit 
70 Rihlr. Kaſſenanweiſungen beſchwerte Brieftaſche gebracht 
wurde. Auf dem Viehmarkt ſich umſchauend, will er ſich 
vor einem Reiter, der ihm auf den Leib reitet, flüchten, 
fällt dabei einem ihm zu Hilfe eilenden, den Reiter abweh⸗ 
renden Manne in die Arme, und iſt im naͤchſten Augen⸗ 
blicke auch geborgen; indem er ſich nun aber fortbewegen 
will, und inſtinktmaͤßig nach der Bruſttaſche greift, iſt die 
kurz vorher dageweſene weg; auch der edle Beſchuͤtzer war 
mittlerweile in ſcheinbar eifriger Verfolgung des unbeſonne— 
nen Reiters im Gewuͤhl dem Geſichtskreis entſchwunden. — 
Eine intereſſante Begebenheit iſt die, daß ein Liebespaar, 
ein Dienſtmaͤdchen und ein Malergehilfe, ſpurlos verſchwun— 
den ſind. Das Erſtere, nach den Verſicherungen ihrer bis— 
herigen Dienſtherrſchaften, ſtets treu, ordentlich und thaͤtig in 
ihren Verpflichtungen; ihr Adonis, dem von ſeinem letzten 
Prinzipal zwar nicht das beſte, doch ein gutes Zeugniß nicht 
verſagt wird, hatte bereits, dem Vernehmen nach, ein aͤhnli— 
ches Verhaͤltniß in Marienburg, welches er vergeſſen zu has 
ben oder vergeſſen zu wollen ſchien. Wenn die Liebe, we⸗ 
nigſtens in den unteren Regionen der Erdenbewohner, die 
Betheiligten am haͤufigſten in eine lebensfrohe Laune zu ver— 
fegen pflegt, ſo war hier dagegen das Gegentheil bemerkbar, 
denn die beiden Leutchen, in den abendlichen Feierſtunden 
häufig beiſamen, thaten dann nichts, als weinen und weh— 
klagen. An einem truͤben Abende der vorigen Woche war 
dies noch mehr als ſonſt der Fall, und da geſchah es, daß 
die von Liebe und Hypochondrie uͤbermannte Dulcinea ploͤz⸗ 
lich einer Collegin des Hauſes die ihr anvertrauten Schluſſel 
zur Abgabe an ihre eben abweſende Herrin uͤbergab und ſich 
mit ihrem Auserwaͤhlten hinweg begab, anſcheinend, um mit 
demſelben ſpazieren zu gehen; fie ſollen aber noch wieder: 
kommen, auch haben alle bisherigen Nachforſchungen zu kei- 
nem Reſultate geführt. Da die verſchwundene Evatochter 
in ihren Aeußerungen beſondere Luft zum Waſſertode verras 
then haben ſoll, ſo wurden anderen Tages die Weichſelufer, 
jedoch vergebens, beſtrichen, um wo moͤglich eine Spur der 


Verſchwundenen aufzufinden; als die hiermit Beauftragten 


eben damit beſchaͤftigt waren, wurden ſie in geringer Entfer⸗ 
nung einen Menſchen gewahr, der an einer tiefen Stelle 
des Stromes hineinſprang und nicht wieder erſchien, wahr- 
ſcheinlich alſo den gemuthmaßten Tod der beiden Liebenden 
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fo romantiſch fand, daß er ihn nachahmen wollte. Der | feüber feine Abſicht war, nach Rußland, fondern nach Tilſit, will 
Menſch, lein Mann war er nicht, da er zum Zwitterge⸗ jedoch noch zuvor eine kleine Excurſion nach Gumbinnen machen. 


x f N 5 8 Wir wünfhen ihm und feinen Begleitern eine glückliche Reiſe 
ſchlechte ſich bekannte) bieß Pölſch, war einſt Schauspieler und gute Geſchäfte, hoffend, er werde zum kuͤnftigen Jahr auf 


und ſonſt allerlei geweſen, hat ſich nun aber ſchon ſeit laͤn⸗ denſelben guten Einfall kommen, unferer zu gedenken. Nun komme 
gerer Zeit hier von der Anfertigung von Stickereien, Nähe | ich zu einem neuen Schaufpiel, wobei vierfüßige Acteurs die Haupt⸗ 
und Strickarbeiten kümmerlich genaͤhrt. Das ungluͤckliche rolle ſpielten, namlich zu dem großen hier Statt gefundenen 


a ; ; Pferderennen, als dem Zten Rennen der Art in unferer Provinz. 
Liebespaar wurde ſpaͤter als Doppelleiche, eng die Arme um Es wat 1 lage wie früher, vor dem Pielldcn Pre⸗ 


einander geſchlungen, aus dem Waſſer gezogen. 0 gel⸗ oder Bruckenthor, und in der früheren Weiſe abgehalten, 
(Marienwerder Mittheilungen.) nur daß die Theilnehmer daran im Verhaͤltniß zum vorjaͤhrigen 


ſich merklich vermehrt hatten, wenngleich das erſte, das im Jahr 
1839 Statt fand, in dieſer Beziehung dennoch den Sieg davon 
. trug. Denn wenn bei jenen ſämmtliche Platze der uͤbergroßen 
Provinzial⸗Correſpondenz. Tribüne mehr als beſetzt waren, ſo zeigten die wenigen Lücken 
auf den kleinen Baͤnken der diesjährigen, daß der Enthuſiasmus 
Inſterburg, den 10. Juli 1842. der bei 1 erſten Erſcheinen dieſes uͤberſeeiſchen Productes nur 
f : durch den Reiz des Neuen hervorgerufen war, jetzt weniger wirk⸗ 
ortſetzung.) Nun warteten wir vergebens und mußten 4 f FR 
uns 2 Eile Ye verheißenen Opern nicht felten mit ſehr miß⸗ 12 fei, 7 der 3 den ſich 85 1 ar Pferde 
rathenen Luſtſpielmachwerken begnügen. Ob die Theaterdirektion | US demſelben 85 verſprechen hofften. Da der Commandeur des 
dieſe Verwandlungen mit der Reellität, die man bei derſelben | hieſigen erſten Dragoner-Regiments Herr Oberſtlieutenant von 
pedfumiren muß, zu vereinbaren verſteht, mag dahingeſtellt fein, Auerswald, als Hauptvorſteher bei den fruͤhern Rennen die Aran⸗ 
präjudiciell iſt Referent der Meinung, daß es jedenfalls beſſer ge⸗ 1 de 85 oft 5 Leitung des 1 ne 
weſen wäre, nichts mehr zu verſprechen, als man leiſten konnte zu rer 15 gte, gegenwärtig aber fi auf einer Reife 
und wollte. Dieſes nur zur Steuer der Wahrheit, doch koͤnnen nach Conden befindet, fo fürchtete man daß feine Stelle nicht gut 
wir der Geſellſchaft, beſonders den männlichen Mitgliedern der⸗ ausgefüllt werde. Die Direktion des Pferderennens und der Thier⸗ 
ſelben, unſern Beifall nicht, verfagen, denn die Hrn. Braukmann, Kan en aber Rh 3 N WAR 
Biphard, Meyer, Ienfen, Scharpff u. m. 4. zeigten ſich in den ig zu beſetzen. Daher war Herr Major von Gerhard I, der 
ziſten Fällen als achte Kunftjünger, die auf das Studium ih⸗ während der Abweſenheit des Commandeurs dem Regimente vor⸗ 
Br Rolle Mühe und Fleiß Wende und nach Vervollkomm⸗ ſteht, dazu erkoren, und niemals iſt ein Vertrauen beſſer gerecht⸗ 
w ſtreben, und daher werden wir uns ihrer und der genußrei⸗ fertigt worden, als hier, denn die Einrichtung des Ganzen Lich 
chen Abende die uns durch fie zu Theil wurden, noch lange mit weng dun wuͤnſchen übrig und befriedigte ſowohl Theilnehmer, als 
Freuden erinnern. Geſtern wurde die legte Vorſtellung gegeben, SUSE: 2 455 0 4 8 5 = 175 auch e n 
namlich die große Oper Zampa, oder die Marmorbrauk, und ens 3, "I, warde aß weder Span 5 W 
ſchwerlich wurden. Schluß folgt.) 


dete mit dem größten Applaus Seitens des Publikums, das ſich 
an dieſem Abende recht reichhaltig im Theater concentrirt hatte, 
da durch das Pferderennen, von dem ſogleich weiter geredet wer⸗ 
den foll, ſebr viete Theaterfreunde aus der ganzen Provinz zus Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
ſammengekommen waren. Hr. Tietz begiebt ſich heute nicht, wie : 


Marptbericht vom 16. bis 23. Juli 1822. In der Gerhard 'ſchen Buchhandlung iſt zu haben: 
In dief: Woche iſt ei bedeutende Flauheit in unſern Ge „Reime eines Schuldgefan enen,“ von C. W. 
In dieſer iſt eine : 3 0 
treidemarkt engine ie ee von England b Sabjetzki. Sauber broch. . 15 Sgr. 
beigetragen die Kaufluſt faſt gaͤnzlich zu hemmen, wesha er 2 . 29 
Una ſehr geringe 9 Viele Verkäufer ſind ganz zu⸗ Einen Siteraten weiſet als aus: 
rücgetreten, und haben ſich entſchloſſen, mit ihren Weitzen⸗Vor⸗ lehrer uach die Wedelſche So uch: 


äthen die Engliſchen Märkte zu beſuchen, um dort ihr Heil zu ere 7 
1 Ausgeſtellt zum Verkauf wurden am hieſigen Boͤr⸗ druckerei in Danzig. 


enmarkt in dieſer Woche: Weizen 1149 L., Roggen 389 L., ; 
Erbſen 67.8, Gerſte 8% L. Davon wurden verkauft: Weizen: S ee b Aa d 3 0 p p 0 125 
496 L., Roggen 757 L., Erbſen 13 8., Gerſte 3% L., zu fol⸗ Heute, Sonnabend den 23., Concert und Ball im 


c Des table a hote fine aliger Sa, Do 
42 L. 130 — 32pf, a 540 fl., 22 L. 131 10 4 537½ fl., mit der Ball früher beginnen kann. 

4½ L. 131 32 pf. A 535 fl., 3, L. 13 0pf. & 525 fl., 22 L.. f 

132 pf. à 520 f., 27 L. 133pf. u 841 fl., 12 L. 13 2pf. l 505 Am 20. Auguſt c. 11 Uhr Vormittags 
fl., 4 L. 125—26pf. à 471 fl., 220 E. zu unbekannten len. ſollen auf dem Hofe des Koͤniglichen Landge⸗ 
J 0 f, 7 e lin- F u, MAR, eee e e 
5 . Erbfen: 1 L. a 270 fl., 7. L. a 2055 Hengſte und 2 Wallache oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
fl., 5 L. à 240 fl. Gerſte: 8% L. 109pf. zu unbekannten Preis | gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 


fen. An der Bahn find keine Zufuhren geweſen. Rübfen 78— Marienwerder, den 19. Juli 1842. 
bis 80 far. pr. Schfl. Spiritus 13—13½ Rthlr. pro Ohm v. Der Landſtallmeiſter Meißner. 


120 Q. 80%. — 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


